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Hintergrund, Interpreta- 
tion, Zusammenschau, 
Wolf Schneider und Paul-
Josef Raue nennen sie 
in ihrem Handbuch die 
„Königsformen des Jour-
nalismus”. Die großen Zei-
tungen widmen ihnen die 
besten Seiten. Auch im 
Lokalen finden sich immer 
wieder ehrgeizige Versu-
che, im Sinne der Hand-
buchautoren erklärenden 
Journalismus zu bieten 
– mit eigenen Seiten, mit 
besonderen Konzepten. 
Der Bedarf ist groß. Spie-
len doch alle wichtigen 
Themen in die lokale Welt 
hinein. In den Zentren, in 
Brüssel, in Berlin und in 
den Landeshauptstädten 
werden die Entscheidun-
gen gefällt, vor Ort wirken 
sie sich aus, und hier will 
der Leser wissen, worum 
es geht. Und auch der 
ganz normale Alltag hält 
viele Themen bereit, de-
nen Hintergründiges nur 
gut tun kann.

u	Alltag

u	Alter

u	Anwalt

u	Ausländer

u	Bürokratie

u	Demokratie

u	Dritte Welt

u	Ehrenamt

u	Europa

u	Forum

u	Foto

u	Freizeit

u	Geschichte

u	Gesundheit

u	Haushalt

u	Heimat

HINTERGRUND

u	Jugend

u	Justitz

u	Katastrophen

u	Kontinuität

u	Kriminalität

u	Lebenshilfe

u	Marketing

u	Menschen

u	Recherche

u	Schule

u	Tests

u	Umwelt

u	Unterhaltung

u	Verbraucher

u	Vereine

u	Wächteramt

u	Wahlen

u	Wirtschaft

u	Wissenschaft

u	Wohnen

u	Zukunft

Stücke, die erklären,  
worum es wirklich geht
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Noch Fragen?

In München leben mehr Frauen als Männer. Doch an den Schaltstellen in den 

einflussreichen Positionen, an den Hebeln der Macht sitzen vor allem Männer. Die 

Serie beschreibt, was ist und was sein könnte. 

Die Stadt der Frauen

Das eigene Medienhaus nicht ausgespart

In München leben mehr als 700.000 

Frauen, viele von ihnen sind überdurch-

schnittlich gebildet – doch an den zent-

ralen Stellen der Stadt sitzen vor allem 

Männer an den Schreibtischen und an-

deren Orten der Macht. Wir haben uns 

darum die verschiedenen gesellschaftli-

chen Bereiche der Stadt vorgenommen 

und Fragen gestellt: Wie viele Bilder 

von Künstlerinnen hängen in den welt-

berühmten Museen der Stadt? Welche 

Frauen haben in den kleinen und großen 

Münchner Unternehmen das Sagen? Wa-

rum gibt es immer noch deutlich weniger 

Professorinnen als Professoren an den 

beiden Münchner Eliteunis? Und warum 

hat es noch nie eine Münchner Ober-

bürgermeisterin gegeben? Wichtig war 

uns, die Serie nicht nur zu einer bloßen 

Abfolge von Porträts erfolgreicher Frau-

en werden zu lassen, sondern zu deut-

lich mehr: Ziel war es, einen ehrlichen 

Ein- und Überblick zu geben, alle gesell-

schaftlichen Bereiche auszuleuchten und 

sich nicht nur darauf zu beschränken, 

einzelne herausragende und gelungene 

Karrieren herauszustellen.  

Um nicht nur mit dem Finger auf an-

dere zu zeigen, haben wir die Auftakt-

folge nicht nur mit einem großen Chart 

gestaltet („Die Münchnerin in Zahlen”), 

sondern auch mit einem Essay über die 

Lage der Frauen in einem großen Münch-

ner Medienhaus: einer Analyse über uns 

selbst und Frauenkarrieren bei der Süd-

deutschen Zeitung. 

Mit unserer Serie ist uns gelungen, was 

wir uns zuvor gewünscht hatten: Wir 

haben es geschafft, Debatten anzusto-

ßen und an mancher Stelle sogar etwas 

zu verändern. Zu keiner unserer großen 

Serien haben wir zuvor mehr Zuschrif-

ten und Anrufe, mehr Anregungen und 

Ideen von unseren Lesern und auch von 

Münchner Entscheidern bekommen. 

Innerhalb der Sammlung Brandhorst, 

deren miserable Frauenquote wir ver-

öffentlicht haben, wurde beispielsweise 

umgehend debattiert und entschieden, 

künftig mehr Werke von Frauen auszu-

stellen. Gelungen ist uns auch, innerhalb 

unserer Redaktion noch einmal den Blick 

zu schärfen, Frauen (etwa als Expertin-

nen) und Frauenthemen einen größeren 

Platz, eine größere Selbstverständlichkeit 

einzuräumen.  

Nina Bovensiepen, Katja Riedel

Ohne ideologische 
Scheuklappen

In München leben mehr Frauen 

als Männer, doch an den zentralen 

Stellen in der Stadt sitzen vor allem 

Männer. Die Redaktion München/

Region/Bayern nimmt Verwaltung, 

Kommunalpolitik, Unternehmen und 

andere gesellschaftliche Bereiche 

unter die Lupe, das eigene Medien-

haus inklusive. Sie forscht nach den 

Gründen, ohne ideologische Scheu-

klappen. Porträts, Analysen und In-

fografiken fließen in eine 17-teilige 

Serie, die weitreichende Debatten 

und Änderungen angestoßen hat. 

Auf keine ihrer großen Serien hat die 

Redaktion mehr Resonanz bekom-

men. Lokaljournalismus mit Lang-

zeitwirkung, vorbildlich recherchiert 

und geschrieben.

2.  PREIS 

Die Jury
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Busfahrerinnen

Lokführerinnen bei der S-Bahn

Tramfahrerinnen

U-Bahn-Fahrerinnen

der Münchner gelten als reich

der Münchner gelten als arm

16,9 %

17,1 %

18 % 14,8 %

11,7 %3,8 %

Öffentlicher Nahverkehr
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Die Münchnerin

49,85 %
der Münchnerinnen sind Christinnen,

davon sind

von
Gymnasien in München wurden nach Frauen 

benannt, 28 nach Männern und 
12 haben andere Namen.
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SZ-Grafik: Dalila Keller; Recherche: Elisa Harlan

Quelle: Bundesagentur für Arbeit

Quelle: Statistisches Amt München

Quelle: Handbuch des Münchner Stadtrats

Quelle: Handbücher des Münchner Stadtrats

Quelle: Sicherheitsreport 2014, Polizei Bayern

Quelle: Bayerische Strafverfolgungsstatistik 2013Quelle: Bayerische Strafverfolgungsstatistik 2013

Quelle: Statistisches Amt der Stadt München, 2014

Quelle: Indikatorenatlas Stadt München

Quelle: Webseiten der LMU, TU und Hochschule München Quelle: Deutsche Bahn; MVG

Quelle: IHK

Quelle: Kriminalreport 2014

Quelle: Stadt München, Wiesn-Pressestelle 

Quelle: JVA München, Stand: 31.08.2015

13      53

Maria
Anna

Elisabeth

Anna
Emma
Emilia

der Inhaber/Geschäftsführer von 
IHK-Mitgliedsbetrieben sind Frauen.

29,6 %
er Münchner gelten als reich

r Münchner gelten als arm

11,7 %8 %

: Münchner Armutsbericht 2011

Diebstahl

Betrug

Erschleichung 
von Leistungen

Diebstahl

Verstöße gegen das Be-
täubungsmittelgesetz

Trunkenheit im Verkehr

137

Die am häufigsten begangenen Straftaten:
Frauen

4950

3392

1523

10451

9936

9541

helle Farbe = Frauen

Frauen

Frauen

KriminalitätProfessorinnen 
an Münchner Hochschulen 18,9 %

aller Straftaten
werden von Frauen 
begangen.

16,3 %
der Verkehrsdelikte in Bayern
begehen Frauen.

Frauen sitzen zur Zeit in 
der JVA München, bei den 

Männern sind es 1129.

Familie

Armut

alt war die Münchnerin 
2012 im Durchschnitt 
bei der Erst-Ehe 

alt war die Münchnerin 2012 im 
Durchschnitt bei der Scheidung.

31,5 Jahre & 43 Jahre

der Singlehaushalte in 
München werden von 

Frauen geführt.

51,3 %

1      16von

Wiesnzelten wird ausschließlich 
von Frauen geführt (Ochsnbraterei)

LMU

TU

Hochschule München

46,9 %

der Obdachlosen sind Frauen, die Dunkelziffer 
ist jedoch extrem hoch.

20-25 %

der Arbeitlosen in München sind Frauen

Prostitution

2807 Menschen in München befinden sich derzeit in der Prostitution. 
Davon sind 126 Männer und 124 unter 21 Jahren.

legale Prostitutions-
betriebe gibt es in 

München

23

137

12

SonstigesBordellclubsBordell-
wohnungen

177

84 % der Prostituierten 
sind nicht deutsch: 
Sie kommen vor allem 
aus Rumänien, Ungarn, 
Tschechien und Bulgarien

Politik

30

40

50
46,25

43,7

38,75

2002 2008 2014

In ProzentAnteil der Frauen im Stadtrat

Fraktion Bürgerliche 
Mitte ( Bayernpartei3/
Freie Wähler) 25 %

ÖDP 50 %

AfD 0 %

Die Linke 50 %
BIA 0%

Frauenanteil im 
aktuellen Stadtrat München

CSU 30,7 %

SPD 45,83 %

Bündnis 90/
Die Grünen/Rosa
50 %

FDP/HUT/
Piraten 20 %

Quelle: Kreisverwaltungsreferat München

... und der Münchner Männer

Die beliebtesten Ausbildungsberufe 
der Münchner Frauen ...

Top 3 der beliebtesten Vornamen 

Jahrgang 2014Insgesamt

1 Kaufmann im Einzelhandel 
2 Fachinformatiker - Systemintegration
3 Kfz.mechatroniker - PKW-Technik
4 Fachinformatiker-Anwendungsentwicklung
5 Sport- und Fitnesskaufmann

1
2 3

Berufswelt

OB-Kandidatinnen
gab es seit 1984 in

München.

1984
1

1990
7

1993
5

2002
2

2014
2

17

Jahre beträgt das Durchschnitts-
alter der Münchnerin.

43,48 31,3
 Jahre alt.

Sie hat im Schnitt

1,29
Kinder und ist 
bei der Geburt 

des ersten Kindes

83,1 %

70 %

... einem Kind

... drei Kinder und mehr

... zwei Kindern

Alleinerziehende Mütter mit ...

24 %

6 %

dieser Alleinerzieher-Haushalte 
werden von Frauen geführt.

Jeder 28. Privathaushalt wird 
durch eine alleinerziehende 

Person geführt. 

52,7 % 

der Einwohner in 
Schwabing West 
sind weiblich

48,4 % 

der Einwohner in 
Milbertshofen - Am Hart
sind weiblich

Wohnen

Quelle: Melderegister München, Stand: 31.05.2015

Quelle: Kreisverwaltungsreferat MünchenQuelle: Statistisches Amt München

1 Medizinische Fachangestellte
2 Büro-, Sekretariats-Fachkraft
3 Verkaufs-Fachkraft
4 Zahnmedizinische Fachangestellte
5 Kaufm. techn. Betriebswirtin

73 %27 %
evangelisch katholisch

1.

2.

3.

Männer

dunkle Farbe = Männer

Männer

Männer

Frauen
Anteil der weiblichen Polizeibeamte im Vergleich

Polizeibeamtinnen gibt es in München, 
insgesamt gibt es 5.849 Beamte.

1144

291996

853 3709

Männer

Schutzbeamte

Kriminalpolizisten

Frauen: 10

2

12

311

5

Alte Pinakothek

Neue Pinakothek

Pinakothek 
der Moderne

Sammlung 
Brandhorst

Künstler gesamt: 1200

1000
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3 

ausgestellt: 0

Kunstwerke

von elisa harlan
und katja riedel

M aria hat bald Geburts-
tag, 44 Jahre wird sie
alt. Wie sie wohl fei-
ern wird? Wahr-
scheinlich mit ihrem

Mann Thomas und mit ihrer 13-jäh-
rigen Tochter Anna; und vielleicht
will Marias Schwester Elisabeth
noch dazu kommen. Die ist Single,
hat keine Kinder, so wie viele der
Frauen aus Marias Bekanntenkreis
– und der Männer auch. München
ist halt wirklich die Singlehaupt-
stadt Deutschlands, denkt Maria,
mehr als 30 Prozent der Bevölke-
rung leben allein, hat sie gerade in
der Zeitung gelesen. Sie selbst hat
mit 31 Jahren geheiratet – da war An-
na schon ein Jahr auf der Welt.

Für eine große Geburtstagsparty
mit vielen Gästen ist die Wohnung
in Trudering zu eng. Etwas zu mie-
ten, ist zu teuer. Sie müssen sehen,
wie sie mit dem Geld auskommen.
Ihr Mann arbeitet als Verkäufer in ei-
nem Kaufhaus in der Innenstadt,
Maria als Bürokauffrau bei einer
Versicherung. Anna geht aufs Gym-
nasium, sollte sie das Abitur wirk-
lich schaffen, will Maria ihr unbe-
dingt ein Studium ermöglichen.
Aber Maria will nicht jammern –
schließlich geht es ihr besser als ih-
rer Freundin Sabine, die ist alleiner-
ziehend, so wie knapp 30 000 ande-
re Münchner. Und die meisten Al-
leinerziehenden sind immer noch
Frauen, mehr als 80 Prozent.

Maria gibt es eigentlich gar nicht
– denn sie ist ein Konstrukt, das sich
aus einer großen Zahlenrecherche
ergibt. Einer Suche danach, wer die
durchschnittliche Münchnerin ist.

Wie sie heißt, wie sie lebt und arbei-
tet, wie sie denkt, fühlt und konsu-
miert. Heraus kommen viele Zah-
len: Die wichtigsten, die die Münch-
nerin beschreiben können, zeigt die-
se große Illustration.

760 916 Münchnerinnen hat das
Melderegister Ende Mai dieses Jah-
res erfasst – etwa 20 000 mehr als
Männer. Dennoch ist München kei-
ne Stadt, in der die Frauen an den
wichtigen Machtpositionen in Poli-
tik und Gesellschaft, in den Verbän-
den, Universitäten und im Wirt-
schaftsleben weiblich dominiert wä-
re. München hatte noch nie eine
Oberbürgermeisterin, im Stadtrat
ist die Frauenquote zuletzt sogar
wieder gesunken. An der Spitze kei-
nes der sechs Münchner Dax-Kon-
zerne steht eine Frau, einige haben
sogar keine einzige im Vorstand, die
das operative Geschäft an der Spitze
mitverantwortet. Und auch die bei-
den Münchner Elite-Universitäten
werden von Männern geführt. Aktu-
ell sind selbst unter den Studenten
die Frauen mit 47 Prozent noch
knapp in der Minderheit.

München ist zuletzt weiblicher ge-
worden. Doch es gibt sie noch, die
frauenlosen Reservate. Und nicht
immer hätte man sie dort erwartet,
wo man sie vorfindet. Zum Beispiel
in den großen Münchner Kunstmu-
seen, in den drei Pinakotheken und
der Sammlung Brandhorst, in de-
nen gerade viele Besucherinnen die
berühmtesten Werke der Kunstge-
schichte bewundern. Wie viele Wer-
ke von Künstlerinnen dort derzeit
gezeigt werden? Na? Es sind zehn. In
den Beständen der Museen finden
sich 4250 männliche und 369 weibli-
che Künstler. Alles andere als eine
gute Statistik.

Maria, 43,
Münchnerin

Ein Versuch der Annäherung
an eine Unbekannte

NEUE SZ- S ER I E : S TADT DER FRAUEN

Die Münchnerin in Zahlen – Wer sie ist, was sie denkt, wofür sie sich interessiert und wie sie lebt.
Auf der Suche nach einem Konstrukt, nach der Durchschnittsmünchnerin
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schließlich geht es ihr besser als ih-
rer Freundin Sabine, die ist alleiner-
ziehend, so wie knapp 30 000 ande-
re Münchner. Und die meisten Al-
leinerziehenden sind immer noch
Frauen, mehr als 80 Prozent.

Maria gibt es eigentlich gar nicht
– denn sie ist ein Konstrukt, das sich
aus einer großen Zahlenrecherche
ergibt. Einer Suche danach, wer die
durchschnittliche Münchnerin ist.

Wie sie heißt, wie sie lebt und arbei-
tet, wie sie denkt, fühlt und konsu-
miert. Heraus kommen viele Zah-
len: Die wichtigsten, die die Münch-
nerin beschreiben können, zeigt die-
se große Illustration.

760 916 Münchnerinnen hat das
Melderegister Ende Mai dieses Jah-
res erfasst – etwa 20 000 mehr als
Männer. Dennoch ist München kei-
ne Stadt, in der die Frauen an den
wichtigen Machtpositionen in Poli-
tik und Gesellschaft, in den Verbän-
den, Universitäten und im Wirt-
schaftsleben weiblich dominiert wä-
re. München hatte noch nie eine
Oberbürgermeisterin, im Stadtrat
ist die Frauenquote zuletzt sogar
wieder gesunken. An der Spitze kei-
nes der sechs Münchner Dax-Kon-
zerne steht eine Frau, einige haben
sogar keine einzige im Vorstand, die
das operative Geschäft an der Spitze
mitverantwortet. Und auch die bei-
den Münchner Elite-Universitäten
werden von Männern geführt. Aktu-
ell sind selbst unter den Studenten
die Frauen mit 47 Prozent noch
knapp in der Minderheit.

München ist zuletzt weiblicher ge-
worden. Doch es gibt sie noch, die
frauenlosen Reservate. Und nicht
immer hätte man sie dort erwartet,
wo man sie vorfindet. Zum Beispiel
in den großen Münchner Kunstmu-
seen, in den drei Pinakotheken und
der Sammlung Brandhorst, in de-
nen gerade viele Besucherinnen die
berühmtesten Werke der Kunstge-
schichte bewundern. Wie viele Wer-
ke von Künstlerinnen dort derzeit
gezeigt werden? Na? Es sind zehn. In
den Beständen der Museen finden
sich 4250 männliche und 369 weibli-
che Künstler. Alles andere als eine
gute Statistik.

Maria, 43,
Münchnerin

Ein Versuch der Annäherung
an eine Unbekannte

NEUE SZ- S ER I E : S TADT DER FRAUEN

Die Münchnerin in Zahlen – Wer sie ist, was sie denkt, wofür sie sich interessiert und wie sie lebt.
Auf der Suche nach einem Konstrukt, nach der Durchschnittsmünchnerin

82 THEMA DES TAGES PBM Samstag/Sonntag, 7./8. November 2015, Nr. 257 DEFGH

www.sz-archiv.deX <81 BYR 83> R<< << 07.11. 2015 >> >>R A4 ?

DIZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München
Jegliche Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exklusiv über www.sz-content.de

BovensiepenN
SZ20151107S2966205



157

HINTERGRUND

DIZdigital: Alle Rechte vorbehalten - Süddeutsche Zeitung GmbH, München
Jegliche Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exklusiv über www.sz-content.de

von nina bovensiepen

M anchmal wirkt sie ja schon
weit weg gerückt. Doch
just, wenn dieses Gefühl
überhandgenommen hat,
kann es passieren, dass sie

mit Karacho herunterzukrachen scheint.
Bumm. Von wegen weit weg. Da ist sie wie-
der: die gläserne Decke.

Ein Beispiel aus dem Bekanntenkreis.
Es geht um eine gut laufende Kanzlei in
Bayern, für die sich der Senior, um die 70,
um seine Nachfolge kümmert. Zwei seiner
Kinder arbeiten im Unternehmen, beides
top ausgebildete Juristen, beide ehrgeizig
und tough. Der Unterschied: das eine ist
der Sohn, das andere die Tochter. Nahezu
beiläufig erfuhr sie eines Tages, dass der
Vater längst festgezurrt hat, wer in der
Chefposition nachrücken soll. Er, der Bru-
der. Der Grund? Es könne ja sein, dass die
Tochter bald wegen einer Babypause aus-
falle. Klar, kann sein. Genau so, wie es sein
kann, dass dem Junior plötzlich einfällt, er
habe zu wenig von der Welt gesehen oder
dass er in eine Elternzeit verschwindet,
wie es heute viele Väter tun.

Der Fall ist typisch, wenn es um den Auf-
stieg von Frauen in Führungsjobs geht. Bis
zu einer bestimmten Hierarchie kommen
sie heute leichter nach „oben“. Aber ganz
oben hakt es oft gewaltig. In Unternehmen,
ob klein oder groß, in der öffentlichen Ver-
waltung, in Wissenschaft oder Spitzengas-
tronomie. Die Quotendebatten bewirken et-
was, aber es ist immer noch zu wenig.

Warum ist das so? Und wie stellt sich die
Situation speziell in München dar? Das ist
das Thema einer neuen SZ-Serie im Lokal-
teil. Sie leuchtet die Rolle von Frauen in vie-
len Bereichen der Gesellschaft aus. Sie un-
tersucht, wie Frauen Städte bauen und
Kunst sammeln, wie sie Firmen gründen
oder das gestalten, was sie von ihren Vä-
tern und manchmal Müttern übernom-
men haben. Auch um die Rolle der Frau in
den Münchner Religionsgemeinschaften
oder den großen Sportvereinen geht es.

Bevor wir auf andere schauen, begin-
nen wir mit einem Blick auf uns. Die Süd-
deutsche Zeitung ist eine Münchner Zei-
tung und in der Stadt tief verwurzelt, wir
sind kein internationaler Großkonzern,
aber ein wichtiger Bestandteil der Medien-
branche – auf welche bei dem Thema Frau-
en auch kritisch geschaut wird. Wie sieht
es also bei der SZ mit Frauen in Führungs-
positionen aus, mit der Förderung von
weiblichem Nachwuchs? Wo geht es vor-
an, wo hakt es?

Sicher ist so viel: Es geht voran. Und es
hakt. Das zeigen allein die Zahlen. Im Im-
pressum der SZ, das die leitenden Redak-
teure aufführt, sind heute neun Frauen zu
finden. Ihnen stehen 36 Männer gegen-
über. Macht einen Frauenanteil von 20 Pro-
zent. Damit liegt die SZ zwar deutlich hin-
ter anderen Leitmedien wie der Zeit, die
laut der Journalisten-Initiative Pro Quote
inzwischen einen Führungsanteil von 36,7
Prozent erreicht hat. Gemessen an der SZ,
wie sie vor einigen Jahren war, hat sich
trotzdem enorm viel getan.

Dass es vorangeht, hat mehrere Gründe.
Die gesellschaftliche Debatte mit der For-
derung nach Quoten ist einer. Auch bei der
SZ haben damit neuartige Diskussionen be-

gonnen. Denn obwohl die Zeitung sich ger-
ne liberal und modern präsentiert und ob-
wohl sie schon immer exzellente Autorin-
nen hatte: Frauen, die in eine Führungspo-
sition wollten, wurden bis vor einigen Jah-
ren häufig schlicht nicht ernst genommen.
Sie seien zu jung oder zu unerfahren, wur-
de ihnen beschieden, während Männer im
gleichen Alter selten als zu jung oder uner-
fahren galten. Zu einer Veränderung hat zu-
dem die Erkenntnis der (rein männlich be-
setzten) Chefredaktion beigetragen, dass
eine zu große Männerdominanz für die Zei-
tung, auch inhaltlich, nicht das Beste ist.
Denn unter den Lesern der SZ sind jede
Menge Frauen. Daher ist es wichtig, in der
Frauenförderung voranzukommen.

So hat, später als in manch anderen
Branchen, bei der SZ und vielen Medien
ein Prozess eingesetzt, in dem unter ande-
rem „Frauen-Arbeitsgruppen“ berufen
wurden und in dem es bisweilen heftig ge-
knirscht hat – und immer noch knirscht.
Zwischen Frauen und Männern. Auch zwi-
schen Frauen und Frauen. Bekanntlich ma-
chen Frauen es Frauen nicht immer leicht.
Sie verfügen nicht über eng geknüpfte
Netzwerke, was auch nicht sein muss – wo-
bei sie sehr hilfreich sein können. Zudem
sind Frauen oft zu kritisch oder missgüns-
tig einander gegenüber, was auch nicht im-
mer sein müsste. Zugleich sind nach wie
vor Stereotype in vielen Köpfen verankert:
Männer sind ehrgeizig und tough, wenn
sie nach oben drängen; Frauen sind zickig
und verbiestert, wenn sie das gleiche tun.

Und natürlich ist das Thema ein Reizthe-
ma. Als 2013 bei der SZ auf einen Schlag
mehrere Ressortleiterinnen berufen wur-
den, reagierten Branchendienste mit Aner-
kennung. Intern aber diskutierten Kolle-
gen, nicht nur Männer, darüber, wer dar-
unter nur „Quotenfrauen“ seien. Zudem er-
klangen sorgenvolle Töne männlicher Kol-
legen, die ihre Karrierechancen zerrinnen
sahen, nun, wo überall Frauenpower Ein-
zug halte.

Um solche Ängste zu relativieren, reicht
in der SZ an manchen Tagen immer noch
ein Besuch in der Redaktionskonferenz.
Dort sitzen in der Regel zwei bis vier Frau-
en mit gut 20 Männern zusammen und dis-
kutieren über die Zeitung, über das, was
auf der Welt und im Internet los ist, und
was sonst noch zu besprechen ist. Dabei

kann an schlechten Tagen eine aufgelade-
ne Atmosphäre entstehen, in der Versuche
von Kolleginnen, über „weichere“ Themen
zu reden, gnadenlos zum Scheitern verur-
teilt sind. Also etwa Fragen wie jene, wie
viele Frauen täglich in der SZ als Autorin-
nen auftauchen, ob in mancher Bildaus-
wahl nur Gedankenlosigkeit oder schon
Chauvinismus zu erkennen ist, und ob
sich das Arbeitsklima verbessern würde,
wenn wir das redaktionelle Umfeld
„freundlicher“ gestalten. Das kann dann
Augenverdrehen oder wortgewaltige Ge-
genreden auslösen.

In dieser Runde oder in der Führungs-
riege der meisten Ressorts der SZ ist es
letztlich wie in Münchner Dax-Konzernen
und vielen kleinen oder mittelständischen
Betrieben in der Stadt ebenfalls: Es ist
noch nicht jene kritische Masse an weibli-
cher Beteiligung erreicht, die es braucht,
damit „das Frauenthema“ nicht „das Frau-
enthema“ ist, sondern damit ein Klima
herrscht, in dem weiblicher Einfluss selbst-
verständlicher Teil des Alltags ist. Themen
und Problemlösungen ändern sich, je ge-
mischter Teams sind, Sichtweisen, Einstel-
lungen und Ergebnisse auch. Stichwort Er-
gebnisse: Darum geht es ja – es geht dar-
um, das beste Produkt zu machen. Die bes-
ten Häuser zu bauen, die beste Technolo-
gie zu produzieren, oder eben Lesern eine
richtig gute Zeitung zu präsentieren. Die
entsteht, wenn die besten Leute daran ar-
beiten. Nicht strikt nach Quote ausge-
wählt, sondern nach Qualifikation. Män-
ner wie Frauen. Theoretisch wissen das al-
le, praktisch haben wir Aufholbedarf – in
der Zeitungsredaktion wie in anderen
Münchner Betrieben.

Doch auch, wenn der Wille größer ge-
worden ist, kann der Prozess ins Stocken
geraten. Frauen, die selbst in Führungspo-
sitionen gestalten können, müssen dann
mitunter einräumen, dass es leichter war,
einst über die Zustände zu jammern, als
nun die Zustände selbst zu verändern. Es
lässt sich ja leider nicht mehr einfach den
Chefs in die Schuhe schieben, wenn es zu
langsam geht. Wir müssen uns fragen, was
die Gründe sind. Wir müssen uns manch-
mal eingestehen, dass für einen freien Füh-
rungsjob keine einzige Frau die Hand hebt.
Ein Grund mag sein, dass es nicht genü-
gend flexible Arbeitsmodelle gibt. Dann

müssen wir Chefs und Personaler überzeu-
gen, mehr zu ermöglichen. Wenn es andere
Ursachen sind, müssen wir daran arbeiten.

Wenn heute keine Frau nach den Lei-
tungsposten greifen mag, müssen wir da-
für sorgen, dass es morgen mehr tun. Dass
ein Klima entsteht, in dem junge Frauen
Lust haben, Verantwortung zu überneh-
men – sei es für ein Zeitungsressort oder
die Abteilung einer Versicherung. Was das
betrifft, gibt es, das ein Eindruck aus dem
persönlichen Erleben, Grund zur Zuver-
sicht. Denn wenig sichtbar ist oft, was sich
unter der obersten Führungsebene tut; bei
der SZ angefangen bei der Auswahl von Vo-
lontären, fortgesetzt bei der Besetzung
von Redakteursstellen und niedrigeren
Führungsebenen. Hier ist die Zeitung viel
weiter als früher. Heute spielt die Frage
nach dem Anteil von Frauen und Männern
bei nahezu jeder Personalentscheidung ei-
ne Rolle. Das Thema ist in Zielvereinbarun-
gen für Führungskräfte verankert. Und,
noch wichtiger: Es ist in den Köpfen veran-
kert. In vielen jedenfalls.

Trotzdem dauert es ungeduldigen Kolle-
ginnen viel zu lange. Sie wünschen sich

mehr Tempo. Sie klagen darüber, dass in
den „Schaltstellen“, am Newsdesk, in der
Chefredaktion, immer noch keine oder zu
wenig Frauen zu finden sind. Ja, das ist so.
Bei anderen Kolleginnen ist es wiederum
schwierig, sie zu überzeugen, zur Beschleu-
nigung beizutragen, den Wandel mit zu ge-
stalten. Damit dreht man sich dann manch-
mal im Kreis, etwa wenn Frauen davor zu-
rückschrecken, mehr Verantwortung zu
übernehmen, und das damit begründen,
dass ihnen das Haus noch zu sehr männlich
dominiert sei. So wird es zäh. So können
sich eingefahrene Muster nicht verändern.

Alle Frauen in verantwortlichen Positio-
nen, nicht nur in der Medienbranche, kön-
nen von diesen Mustern und Ritualen be-
richten. Etwa von jenen erstaunten Bli-
cken, die (insbesondere etwas älteren)
männlichen Gesprächspartnern ins Ge-
sicht geschrieben stehen, wenn sie realisie-
ren, dass sie eine Frau plötzlich ernst neh-
men müssen und es sich nicht um die Se-
kretärin des Chefs handelt, der gleich um
die Ecke kommt. Oder über Winkelzüge
von Kollegen, die über die eingespielte
Männerbünde versuchen, eine Chefin auf-
laufen zu lassen. Oder von Bemerkungen
wie jener, auch dies eine Rand-Episode
aus dem persönlichen Erleben, die dem
Mann einer früheren Kollegin auf einem
Fest herausrutschte: „Und so was geht
jetzt bei der SZ. . .“ Sein Blick musterte da-
bei skeptisch diese Frau vor ihm, die jetzt
den Job macht, den vorher ein „gestande-
ner Mann“ hatte.

Ja, so was geht jetzt. Und es fühlt sich oft
schon sehr gut an. Zwischendurch gibt es
aber Tage, an denen die Glasplatte sehr re-
al zu sein scheint. Tage, an denen wieder ei-
ne junge Kollegin da sitzt, die aufzählt, wie
viele ähnlich qualifizierte Männer an ihr
vorbeigezogen seien bei der Bewerbung
um einen Korrespondentenposten. Oder
wenn die Eignung einer Frau für einen Job
mit der Begründung infrage gestellt wird,
dass sie zu wenig „Ellenbogen“ besitze
oder dass sie für ein männerdominiertes
Umfeld nicht durchsetzungsstark oder gar
trinkfest genug sei. Gibt’s nicht? Doch,
gibt es. Es hakt eben noch. Aber trotzdem:
Es geht voran. � Thema des Tages

In der nächsten Folge am Montag lesen Sie: Frauen
in die Aufsichtsräte – aber wie?

waren am 31. Mai dieses Jahres
im Melderegister der Stadt erfasst.
Zahlenmäßig sind die Frauen damit
bei 739 644 Männern in der Mehr-
heit. Das war auch schon bei der

ersten getrennten Berechnung der
Fall. So waren im Jahr 1794 in der
Stadt 18 960 Münchnerinnen und
15 317 Münchner registriert. Bei

einer Zählung im Jahr 1813 gab es
mehr Männer als Frauen. Im Jahr
1900, als München knapp an der

500 000-Einwohner-Marke kratzte,
teilte sich dies in 243 762 Männer

und 256 170 Frauen auf.

München – Um die Mittagszeit haben
Einbrecher am Donnerstag mitten in
Nymphenburg im Haus eines 49 Jahre al-
ten Arztes zugeschlagen. Erst brachen sie
die Terrassentüre der Doppelhaushälfte
in der Südlichen Auffahrtsallee auf, dann
durchwühlten und durchsuchten sie alle
Räume und hinterließen dabei ein Chaos.
Dabei fanden sie verschiedene Marken-
uhren, wertvollen Schmuck und auch ei-
ne teure Fotoausrüstung. Der Gesamt-
wert der Beute beläuft sich nach ersten
Schätzungen auf mehr als 40 000 Euro.
Anschließend flüchteten die Täter, die Po-
lizei vermutet, dass sie über ein Nachbar-
anwesen liefen. Die Polizei (Telefon
29 10-0) hofft auf Hinweise aus der Bevöl-
kerung.  wim

von johan schloemann

M ünchen ist ja immer ziemlich
stolz, in internationalen Städte-
rankings ganz oben zu landen.

Ich finde dieses ganze Vergleichen viel
schwieriger. Natürlich lässt es sich schon
ganz gut leben hier, wenn man denn die
nötigen Mittel dazu hat. Es gibt schöne
Berge und Seen in der Nähe und hervorra-
gende karzinogene Wurst. In Wahrheit
aber hat jede Großstadt, welch Wunder,
gute und schlechte Seiten. Doch die Tes-
ter der globalen Magazine und Institute
scheinen immer gezielt an allem vorbei-
zugehen, was den Einwohnern an ihrer
Stadt stinkt: an der S-Bahn, am ekelhaf-
ten Ostbahnhof, am Mittleren Ring oder
an den seelenlosen Vorstädten, wo die
Leute mit dem Auto zum Bäcker fahren
müssen. Außerdem haben leider sehr we-
nige Menschen, anders als die Lifestyle-
Rankingprofis, je Gelegenheit, dreißig in-
ternationale Metropolen mit extrem ho-
her Lebensqualität innerhalb kurzer Zeit
aufzusuchen. Und wenn Vancouver mal
im Wettbewerb einen Platz vor München
gerutscht ist, sagt ja deswegen auch kei-
ner: Oh je, dann ziehe ich jetzt mal schnell
nach Vancouver!

Es gibt aber eine beliebte Methode,
mit der sich der Stadtbewohner von die-
sem nervigen weltweiten Vergleichs-
druck entlasten kann: nämlich das inter-
ne Ranking. Der Stadtbewohner, und be-
sonders gerne der Münchner, benutzt da-
bei eine Phrase, die man den fiktiven ur-
banen Superlativ nennen könnte. Er zeigt
auf ein Café und sagt einfach mal: „Hier
gibt’s den besten Cappuccino der Stadt.“

Diese Aussage ist natürlich kompletter
Unsinn. Denn erstens ist Cappuccino seit
Jahrzehnten keine exotische Spezialität
mehr, es gibt riesige Espressomaschinen
wie Kiesel am Isarstrand. Jeder Winkel
steht längst unter Hochdampf, und auch
der Connaisseur muss zugeben, dass
selbst der Kaffee beim Vorstadtbäcker in-
zwischen ganz ordentlich ist. Cappuccino
ist heute kein Handwerks-, sondern ein
Industrieprodukt. Nur halt frisch aufge-
schäumt.

Und zweitens ist die expertenhafte
Überzeugung, mit der jene Phrase vorge-
tragen wird, immer mindestens so groß,
wie die tatsächliche Vergleichsbasis klein
ist. Keiner, der die Behauptung aufstellt,
hat auch nur einen Bruchteil sämtlicher
Cappuccinos der Stadt probiert. Eher
scheint das Gegenteil der Fall zu sein –
und so geht es am Ende bei diesem Ver-
gleich gar nicht um Cappuccino: Der fikti-
ve urbane Superlativ dient vielmehr, so
weltläufig er auch klingen soll, der Bestä-
tigung, dass man am allerbesten dahin
geht, wohin man ohnehin immer geht.
Und jetzt träume ich noch ein bisschen
vom Cappuccino in Vancouver, der muss
wirklich sagenhaft sein.

Frau am Steuer
Ist sie auch wirklich hart genug für den Job? Plant sie heimlich eine Babypause? Und muss am Ende womöglich ein Mann zurückstecken?

Mit weiblichen Führungskräften tun sich viele Münchner Betriebe noch immer schwer. Die SZ ist da nicht unbedingt eine Ausnahme

760916
Münchnerinnen

Beute im Wert von
mehr als 40 000 Euro
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Weibliche Vorbilder –
wie sie München prägen
und wo sie noch fehlen
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Die einflussreichsten Frauen Münchens Ja, es gibt sie, aber es sind wenige. Sie stehen an der Spitze der größten Münchner Konzerne.
Die Quote in den Vorständen börsennotierter Unternehmen ist dennoch schlecht. Sie zu verbessern, ist alles andere als ein Kinderspiel

Rachel Empey
TELEFÓNICA

Rachel Empey wird 1976 in Truro in Cornwall 

geboren und studiert in Oxford Mathematik. 

Ihre Karriere beginnt sie als Wirtschaftsprü-

ferin bei Ernst & Young. Seit 2009 ist sie bei 

Telefónica für das Controlling zuständig und 

steuert die Strategie des Unternehmens. 

Wichtigste Momente ihrer Laufbahn: der 

Börsengang der Telefónica Deutschland 2012 

und die Fusion mit E-Plus 2014. Reist gerne in 

Bergregionen und liest Romane.

Vorstandsquote 1 Frau von 9

Vorstand seit 2011

Hobbies Ganzjahressportlerin – Joggen, 

Wandern, Ski-Fahren und Mountainbike

Dr. jur. Doris Höpke
MUNICH RE

Höpke wird 1966 in Georgsmarienhütte 
geboren. Als junge Frau entscheidet sie sich 
für ein Jurastudium. 1999 geht sie zur 
Münchener Rück AG. Mit nicht mal 40 Jahren 
führt sie dort den wichtigen Bereich Luft- und 
Raumfahrt. Geschwindigkeit ist ihr Ding: Auf 
Reisen setzt sie sich gerne in den Hundeschlit-
ten und düst durch die russische Landschaft. 
Seit über einem Jahr ist sie als Vorstand 
verantwortlich für das Ressort Health.

Vorstandsquote 2 Frauen von 10
Vorstand seit Mai 2014
Hobbies  Reisen, mit dem Hundeschlitten 
durch Karelien, mit dem Jeep durch Afrika

Lisa Davis
SIEMENS

Schon immer geht es bei ihr um die Energie: 

Davis wird 1963 in den USA geboren. Sie 

studiert Chemieingenieurwesen an der 

University of California in Berkeley. Danach 

startet sie ihre Karriere 1986 beim Mineralöl-

konzern Exxon und geht 1989 zu Royal Dutch 

Shell. Bei Siemens ist sie nun zuständig für die 

Energiesparte und das Amerikageschäft, das 

sie von Texas aus führt. Seit August 2014 ist 

sie Mitglied des Vorstandes. Laut der 

Wirtschaftswoche spielt Davis gerne Golf.

Vorstandsquote 2 Frauen von 7

Vorstand seit August 2014

Hobbies  keine Angabe

Janina Kugel
SIEMENS

Ihre Meinung hat sie schon immer laut 

gesagt. So hat sie es selbst einmal 

ausgedrückt. Eine Eigenschaft, die nötig ist in 

der Top-Etage eines Konzerns. Kugel wird 

1970 in Stuttgart geboren. Sie studiert 

Volkswirtschaft in Mainz und Verona und 

steigt 1997 bei der Beratungsfirma Accenture 

ein. 2001 kommt sie zu Siemens. Kugel, 45, ist   

Mutter von Zwillingen und als Personalvor-

stand und Arbeitsdirektorin für 343 000 

Siemensmitarbeiter zuständig.

Vorstandsquote 2 Frauen von 7

Vorstand Februar 2015

Hobbies  keine Angabe

Dr. Marlies Sproll
MORPHOSYS

Die Natur habe sie schon immer fasziniert, sagt die 1958 in Neckarweihingen geborene Biologin. Nach Studium und Promotion forscht sie am Max-Planck-Institut in Tübingen. Nächster Stopp ist der Pharmariese Boehringer Ingelheim, wo sie sich auf die Entwicklung von Krebsimpfstoffen speziali-siert. Seit 2000 ist sie bei MorphoSys, fünf Jahre später ist sie im Forschungsvorstand. Sproll ist verheiratet und unterstützt Familien in Bhutan. 
Vorstandsquote 1 Frau von 4Vorstand seit 2005Hobbies  Reisen nach Bhutan, Tiere in der Natur beobachten

Andrea Skersies
ZOOPLUS

Andrea Skersies studiert Betriebswirtschafts-
lehre in Mannheim und an der Wirtschafts-
universität Luigi Bocconi in Mailand. Ihre erste berufliche Station ist eine Tätigkeit bei 

der Unternehmensberatung Roland Berger. 
Im Jahr 2000 wechselt sie zum Tierfutter-händler Zooplus, wo sie für Vertrieb und Marketing zuständig ist. Sie ist verheiratet 

und hat zwei Kinder, die in die Grundschule 
beziehungsweise in den Kindergarten gehen.Vorstandsquote 1 Frau von 3Vorstand seit 2005Hobbies  Hunde und Ferien mit der Familie in 

Italien

Giuseppina Albo
MUNICH RE

Ihren ersten Vorstandsposten erobert sie im 

Betriebskindergarten der Munich Re, den sie 

hart erkämpft. Die Mutter von drei Kindern 

wird 1962 in St. Boniface in Kanada geboren. 

Als kleines Mädchen arbeitet sie im Lebens-

mittelladen ihres Vaters mit. Sie studiert 

Sprach- und Rechtswissenschaften in Kanada 

und Europa. Nach der Tätigkeit als Anwältin 

geht sie 1992 zur Munich Re. Seit 23 Jahren ist 

sie dort und trägt Verantwortung für das 

Europa,- und Lateinamerikageschäft.

Vorstandsquote 2 Frauen von 10

Vorstand seit Oktober 2014

Hobbies Kochen und Yoga

 Milagros Caiña-AndreeBMW
Vieles im Leben von Milagros Caiña-Andree 
hat mit Mobilität zu tun: 1962 in Boboras in 
Spanien geboren, zieht ihre Familie bald nach 
Deutschland. Nach einer Ausbildung zur 
Industriekauffrau studiert sie Ende der 
80er-Jahre Betriebswirtschaftslehre. 2006 
wird sie Leiterin der Konzernführungskräfte 
der Deutschen Bahn. Das Herzensthema der 
verheirateten Betriebswirtin ist die Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit.

Vorstandsquote 1 Frau von 8Vorstand seit Juli 2012Hobbies Lieblingsreiseland ist Spanien, Kunst

Dr. Helga Jung
ALLIANZ

Heute sitzt sie dort oben, wo sie klein ange-
fangen hat: Die 1961 im Allgäu geborene Jung 
macht eine Ausbildung zur Kauffrau bei der 
Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank. 
Heute ist sie Aufsichtsrätin bei der Nachfol-
gebank  Uni Credit. Nach dem BWL-Studium 
steigt sie 1993 bei der Allianz AG ein. Knapp 
20 Jahre später wird sie Vorstandsmitglied 
und leitet das Versicherungsgeschäft in 
Spanien, Portugal und Lateinamerika.Vorstandsquote 1 Frau von 9Vorstand seit 2012Hobbies Geht gerne in die Natur und zur Jagd, 

spielt Cello und Klavier
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von ann-kathrin eckardt

Am runden Besprechungstisch sitzt –
die Revolution.

Als erstes fällt auf: Sie empfängt
allein, ohne den im Haus üblichen Bei-
stand eines Pressesprechers.

Als zweites: Die Revolution hat eine
Schwäche für Mode. Unter dem dunkel-
blauen Blazer wallt eine weiße Bluse. Ein
gemusterter Rock betont die schlanke Fi-
gur. Unter dem Tisch hat sie die Beine über-
einander geschlagen, leicht schräg, so dass
vom unteren Fuß nur die Spitze der schwar-
zen Lackpumps den Boden berührt.

Und dann springt da noch die gezeichne-
te Skizze eines nackten Männeroberkör-
pers ins Auge. Von ihrem Schreibtisch aus
hat die Revolution den Mann fest im Blick.

Vor einem sitzt Marlies Mirbeth – die
erste Frau im Vorstand der Stadtsparkasse
München seit 180 Jahren.

Wann genau die Bauerstochter aus Re-
gensburg zu einer der erfolgreichsten Frau-
en der deutschen Finanzwelt wurde, ist
schwer zu sagen. Anfang 2004, als sie bei
der HypoVereinsbank München Leiterin
des Bereichs Privatkunden wurde, Herrin
über 116 Filialen und 1300 Mitarbeiter?
Oder im November 2006, als sie zur Stadt-
sparkasse München wechselte und dort ei-
nen der vier Vorstandsposten übernahm?
Sicher lässt sich sagen: Sie war und ist eine
der sehr seltenen Managerinnen in der
Männerwelt der Banken.

Als Revolutionärin würde sich die
58-Jährige trotzdem nie selbst bezeich-
nen. Eher als Menschen, der in seinem Le-
ben oft zur richtigen Zeit am richtigen Ort
war und das Glück hatte, gefördert zu wer-

den, lange bevor es das Wort Frauenquote
überhaupt gab. In ihren eigenen Worten
sagt Marlies Mirbeth das so: „Es gab in mei-
nem Berufsleben immer jemanden, der
mir mehr zugetraut hat als ich.“

Nach dem Realschulabschluss ist die
Lehre bei der Hypo Bank in Regensburg zu-
nächst eher eine pragmatische Entschei-
dung. „Ich wäre lieber Sportlehrerin oder
Journalistin geworden, aber das war ange-
sichts der privaten Umstände nicht drin“,
sagt Mirbeth heute über damals. Ihr Vater
stirbt, da ist sie 14. Die Mutter, der ältere
Bruder und Marlies müssen den Hof von
nun an alleine bewirtschaften. Doch mit
der Zeit findet sie tatsächlich Freude an
der Lehre. Vor allem in der Vermögensbera-
tung geht sie auf: wenig Schreibtischar-
beit, viel Kundenkontakt, genau ihr Ding.

Nach der Lehre wird sie übernommen,
soll Kunden jetzt alleine beraten, wie sie

ihr Geld am besten anlegen, doch die fra-
gen die 19-Jährige regelmäßig: „Haben Sie
keinen Herren für die Beratung?“ Ein Rück-
zug hinter den Schreibtisch kommt für Mir-
beth trotzdem nicht in Frage. „Die Reakti-
on der Kunden war doch ganz normal, ich
hätte vermutlich ähnlich reagiert.“ Am En-
de macht sie den Job acht Jahre lang,
schreibt mittags die neuesten Aktienkurse
mit, die ein Radiosender in München ver-
liest, verschickt Wertpapieraufträge mit
der Post, die irgendwann am nächsten Tag
bei der Börse eintrudeln, und freut sich dar-
über, 400 Kunden zu haben, die sie mehr
und mehr als Beraterin respektieren.

Die Kunden sind auch der Grund, war-
um sie zögert, als sie einen Job in der Hypo-
Zentrale in München angeboten bekommt.
„Ich dachte mir, was soll ich da ohne meine
Kunden?“ Aber dann reizt sie die Heraus-
forderung doch. Nach holländischem Vor-
bild will die Hypo eine Direktmarketing-
bank aufbauen. Bankgeschäfte ohne Filia-
le, das, so die Vision Ende der 80er, wird
die Zukunft sein. Und Marlies Mirbeth, 28,
aus Regensburg, soll sie aufbauen.

In München erwarteten sie: ein leerer
Schreibtisch, ein Telefon, der Name einer
Bank in Holland und die Ansage „mach
mal“. Und Marlies, wie die Sachbearbeite-
rin damals noch von vielen Kollegen ge-
nannt wird, macht. Sie klappert zwischen
Kempten und Garmisch alle Filialen ab,
wirbt für das neue Vertriebssystem, das so
neumodische Dinge wie Callcenter propa-
giert, und nimmt selbst den Hörer in die
Hand, um skeptischen Filialleitern zu de-
monstrieren, dass man Kunden tatsäch-
lich am Telefon beraten kann. Offenbar
mit Erfolg. Vier Jahre später wird sie Fach-
abteilungsleiterin bei der Hypo in Gar-
misch-Patenkirchen, mit 32.

Wieso sitzt da jetzt eine Frau? Dieser Fra-
ge begegnet Marlies Mirbeth ab jetzt im-
mer wieder im Job, mal verpackt in ab-
schätzige Blicke, mal offen kommuniziert.

„Ich wollte dir nur sagen: Von einer Frau
lass ich mir fei nix sagen“, lässt ein Mitar-
beiter in Garmisch die neue Chefin gleich-
wissen. Und die? „Ich hab’ ihm gesagt:
,Jetzt lass uns einfach mal anfangen, zu-
sammen zu arbeiten.’ Mir war klar, dass
die Situation für alle ungewohnt war, das
waren ja alles gestandene Bayern.“ Wenigs-
tes spricht die neue Chefin deren Sprache
– wenn auch mit Oberpfälzer Einschlag –
und teilt deren Leidenschaft für die Berge.
Ein paar Monate dauert es, dann darf „die
Marlies“ mit auf den Berg und ins Wirts-
haus. Bis heute ist sie mit vielen von da-
mals befreundet. „Besonders gefallen hat
mir die Gradlinigkeit der Menschen. Sie ha-
ben offen gesagt, was sie dachten.“

Nach vier Jahren auf dem Land kehrt sie
zurück nach München. Aus „der Marlies“
wird „Frau Mirbeth“, Niederlassungsleite-
rin im Bereich Vermögensanlage. Die einzi-

ge Frau unter neun Männern. Und ausge-
rechnet die bekommt die Hauptniederlas-
sung, das Flaggschiff, zugeteilt. Während
ihre Freundinnen Kinder kriegen, ist sie da-
mit beschäftigt, den Kollegen zu beweisen,
dass sie das Flaggschiff zu Recht steuern
darf. Eine eigene Familie zu gründen, ist
für sie kein „vorrangiges Ziel“, auch wenn
sie es nie ablehnt. „Es hat sich einfach
nicht ergeben“, sagt sie heute.

Ihre Arbeitstage sind seitdem nicht kür-
zer geworden. Vor 21 Uhr ist sie fast nie zu
Hause, ihre Freundinnen klagen, dass man
sich nicht mal auf einen Kaffee mit ihr tref-
fen könne. Gemeinsame Momente mit ih-

rem Lebenspartner, mit dem sie seit 15 Jah-
ren liiert ist, sind selten. Zeit zum Golfen,
Skifahren, Wandern ist ebenso rar. „Ge-
mütlich ist im Management gar nichts.
Das ist ein verdammt harter Job – aber das
ist er auch für Männer. Die wollen ihre Fa-
milien ja auch mal sehen“, sagt Mirbeth. Ei-
nen entscheidenden Vorteil hätten die
Männer allerdings: „Das Management ist
eine überwiegend männliche Domäne.
Und die Mehrheit bestimmt die Spielre-
geln. Wenn wir Frauen mitspielen wollen,
müssen wir die Regeln verstehen.“ Mir-
beth hat sie inzwischen verinnerlicht. Sie
hat gelernt, Reaktionen von anderen nicht
immer persönlich zu nehmen. Sie hat ge-
lernt, ihr Netzwerk nicht nur auf Sympa-
thien zu gründen, sondern auch auf Nütz-
lichkeit. Sie hat gelernt, nicht immer dar-
auf zu warten, dass sie gebeten wird.

Trotzdem unterscheidet sie von ihren
männlichen Führungskollegen weit mehr
als ein nackter Mann im Büro. Die Sichtwei-
se ihres Gegenübers ist ihr wichtig, nur
über ihre Funktion definiert zu werden ein
Graus. Mit Inhalten will sie die Leute für
sich gewinnen, nicht, weil sie „der Vor-
stand“ ist. Und obwohl die Arbeit alles für
sie bedeutet, gibt es doch Dinge, die manch-
mal wichtiger sind. Als etwa ihre Mutter
schwer an Demenz erkrankt, blockt sie je-
de Woche einen Nachmittag im rappelvol-
len Vorstandskalender, um auch unter der
Woche einmal heim, nach Regensburg, zu
fahren. Ein halbes Jahr lang geht das so,
dann stirbt die Mutter.

Fragt man Mirbeth, wo sie selbst sich in
zehn Jahren sieht, antwortet sie: „Auf ei-
nem Bergbauernhof in Tirol und in der
Stadt. Ich will auf ein zufriedenes Berufsle-
ben zurückblicken und hoffe, dass nicht al-
le denken: Zum Glück ist die weg.“

In der Serie „Stadt der Frauen“ lesen Sie morgen:
Lebenswerke – Ältere Münchnerinnen erzählen
aus ihrem Arbeitsleben.

Die Lehre bei der Bank ist ein
pragmatischer Entschluss. Lieber
wäre sie Sportlehrerin geworden

Sie hat gelernt, ihr Netzwerk nicht
nur auf Sympathien zu gründen,
sondern auch auf Nützlichkeit

Weibliche Vorbilder –
wie sie München prägen
und wo sie noch fehlen
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Auch Spatenstiche für Giraffensavannen stehen im Kalender von Marlies
Mirbeth (rechts), hier mit Andreas Knieriem und Christine Strobl.  FOTO: HAAS

Weiblich,
mächtig, anders

In den Vorständen der Münchner Unternehmen dominieren
immer noch Männer. Doch auch Frauen haben es inzwischen

in die Führungsriege der Konzerne geschafft.
Bei der Stadtsparkasse ist es zum Beispiel Marlies Mirbeth
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